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      Eine Katze wird vermisst und Parker Ferro, San Amaros bester Privatdetektiv für paranormale Fälle, kann sie nicht finden.

      

      Parker Ferro hat schon einige schwierige Fälle geknackt, daher hätte er nicht geglaubt, dass ausgerechnet der einer vermissten Katze seine Fünf-Sterne-Bewertung ruinieren würde. Doch Monate später hat er die Katze immer noch nicht gefunden und seine einzige Spur führt direkt zu einer Leiche. Da nun auch die Abteilung für paranormale Verbrechen des SAPD involviert ist, wird Parker von Nick unterstützt, als sie sich direkt in die illegale Welt des Diebstahls von Tierverbündeten begeben.

      Als die Zahl der Leichen steigt, geraten Parker und Nick immer tiefer in ein Spiel hinein, das finsterer ist als jedes andere, das sie je zuvor zu bestehen hatten, und ziehen alle um sie herum mit hinein.

      Als sich Schatten zu bewegen beginnen, die politischen Ränkespielchen der Fae blutig werden und das Dunkle Reich sich auf einen Krieg vorbereitet, sehen sich Parker und Nick einer Bedrohung aller Tausend Reiche gegenüber. Um zu siegen, müssen sie entscheiden, wie viel sie zu opfern bereit sind.

      

      Das Dunkle Reich – San Amaro Investigations 6 ist eine MM Urban-Fantasy-Story mit einem einem Happy for now-Ende und fortlaufender Storyline. Es kann nicht als eigenständiges Buch gelesen werden.
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      Die Hintertür knarrte.

      Ich zuckte zusammen. Nicht einmal mein Charisma hatte ausgereicht, um die Scharniere zu schmieren, die praktisch nur noch von Rost zusammengehalten wurden. Bevor ich das Haus betrat, wartete ich einen Moment, ob jemand kommen und nachsehen würde, aber es blieb alles ruhig.

      Die Farbe der Fassade löste sich ab und die breite Veranda wurde von einem schiefen Dach geschützt, dessen kaputte Ziegel den fehlenden Frontzähnen eines Boxers ähnelten. Ich hatte drei Fenster mit gesprungenen Scheiben gezählt und die Aluminiumrahmen waren so alt, dass sie sich beim Versuch, sie zu öffnen, keinen Millimeter bewegt hatten. Was mich zur Hintertür geführt hatte. Aufgrund mehrerer Farbschichten war sie praktisch zugeklebt, aber mit etwas Zureden hatte sie sich öffnen lassen und gab nun den Blick auf das dunkle Innere von Vaughns Haus frei.

      Frankie Vaughn hatte nicht in ein teures Sicherheitssystem investiert. Nicht einmal in billige Schutzzauber, die ihn benachrichtigten, wenn jemand ein Fenster einschlug oder das Schloss knackte. Trotzdem beunruhigte mich die Stille im Inneren, denn Frankie Vaughn besaß einige sehr illegale Dinge, und meiner Erfahrung nach mochten Menschen, die im Besitz illegaler Dinge waren, es nicht, wenn andere Leute in ihren Angelegenheiten herumschnüffelten.

      Und sie mochten es definitiv nicht, wenn jemand in ihr Haus einbrach, um sich umzusehen.

      Ich stieß den Atem aus und tastete nach der Luft, die mich umgab. Ihre Schwingungen wiesen nicht darauf hin, dass sich hier jemand von der Größe eines Menschen bewegte. Irgendwo über uns befand sich ein riesiger Raum. Möglicherweise der Dachboden? Auch dort nahm ich nichts wahr. Hoffentlich war er nur leer.

      Vorsichtig trat ich ein und prüfte jede einzelne Bodendiele, bevor ich mein Gewicht darauf verlagerte.

      Das Innere war kein bisschen besser als das Äußere. Als sich meine Augen an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, erkannte ich verblasste Tapeten und verzogene hölzerne Sockelleisten, die sich von der Wand gelöst hatten.

      Der Boden schien solide zu sein, auch wenn er bei jedem Schritt verdächtig knarrte. Als ich sicher war, dass er nicht unter mir nachgeben würde, verschaffte ich mir einen Überblick über das Haus.

      Die Hintertür führte in eine schmale Küche. Angeschlagene Teller stapelten sich in der Spüle und Fruchtfliegen kreisten träge um einige noch auf der Arbeitsplatte herumstehende Essensreste. Der Kühlschrank schaltete sich ein, aber das altersschwache Brummen war das einzig hörbare Geräusch.

      Von der Küchentür aus fiel mein Blick auf einen Wohnbereich mit einem einzigen Sessel vor einem auf dem Fußboden stehenden Fernseher. Es gab einen Esstisch, dessen abgenutztes, orangefarbenes Holz zerkratzt und mit Schnitzereien verziert war, die von einem gelangweilten Siebtklässler zu stammen schienen.

      Stühle waren nicht vorhanden. Der Turm aus Schüsseln neben dem Sessel verriet, dass Vaughn jeden Abend vor dem Fernseher aß.

      Am Rand des Zimmers hatte jemand eine Leiter heruntergezogen, die zum Dachboden führte. Ich zögerte, beschloss aber, erst das Erdgeschoss zu erkunden, bevor ich nachsah, was Vaughn dort oben hatte. Ein schmaler Flur führte zu zwei Schlafzimmern und einem kleinen Bad.

      In einem der Schlafzimmer lag nur eine dünne Matratze auf dem Boden, ein Stapel Kleidung in einer Ecke und ein weiterer in einem Wäschekorb. Ich schlich den Flur entlang und zuckte zusammen, als eine Bodendiele knarrte. Dann legte ich die Hand auf die zweite Schlafzimmertür und zögerte. Es war bisher die einzige geschlossene Tür im Haus.

      Ich atmete tief durch und zog die Umgebungsluft zu einem so undurchdringlichen Panzer zusammen, dass sie selbst eine Kugel bremsen würde. Als ich bereit war, öffnete ich die Tür.

      Helles, fluoreszierendes weißes Licht strömte heraus. Ich zuckte zurück und blinzelte schnell, während meine Augen sich daran gewöhnten.

      Der Rest des Hauses war unordentlich und schmutzig gewesen. Dieser Raum war ein Albtraum.

      Die Wände waren mit Käfigen gesäumt, die zwei oder drei Reihen tief standen. In jedem Käfig befanden sich Tiere, Tierverbündete. Es hätte eine Kakophonie aus Lärm sein müssen, aber hier hatte Vaughn all das Geld investiert, das er nicht für ein Sicherheitssystem ausgegeben hatte.

      Alle Käfige leuchteten hellgrün mit geräuschunterdrückenden Zaubern. Die meisten Käfige waren zu klein für die Tiere, die sie beherbergten. Eine Katze, die eindeutig ein ganzes Zimmer für sich allein gebraucht hätte, samt einem Kissen mit Monogramm und teurem Katzenfutter, war in einen Käfig gepfercht, in dem sie sich nicht einmal umdrehen konnte.

      Eine Königsboa teilte sich ein Terrarium mit einem müde aussehenden Leguan und die Schuppen der Schlange waren von den ungeschnittenen Krallen des Leguans zerfetzt worden. Entsetzt betrat ich den Raum.

      In einem der größeren Käfige befand sich eine weiße Labradorhündin mit sechs Welpen. Als sie zu mir aufblickte, erkannte ich die Intelligenz in ihren Augen.

      Ich hatte gewusst, dass Vaughn mit illegalen Tierverbündete handelte, mit gestohlenen oder solchen, für deren Haltung niemand eine Lizenz besaß. Mir war nicht klar, dass er … das hier tat.

      Sofort zückte ich mein Handy.

      Es klingelte einmal, bevor Nick abnahm. „Ist es schon Mittag?“

      „Erinnerst du dich an die Spur, der ich nachgegangen bin?“, fragte ich, während ich näher an einen der Käfige herantrat und mit zusammengekniffenen Augen den Alchemiekreis musterte, der darauf eingraviert war. Aus dem Inneren blinzelten mich fünf unglückliche Hamster mit zuckenden Nasen an.

      „Der illegale Züchter“, erwiderte Nick.

      „Ja. Das hier geht weit darüber hinaus. Was auch immer er hier macht …“ Ich sah mich im Zimmer um. „Was, wenn jemand die Polizei rufen würde, weil jemand in sein Haus eingebrochen ist?“

      „Nur um das klarzustellen, du bist derjenige, der in sein Haus eingebrochen ist?“ Ich hörte eine Bewegung auf Nicks Seite des Telefons und er rief nach Captain Tate.

      „Kann ich mich auf mein Recht zu Schweigen berufen?“ Ich konnte die hinteren Käfige kaum erkennen, aber was auch immer hier vor sich ging, war eindeutig illegal.

      „Bleib dran, Parker. Ich stelle auf Lautsprecher um.“ Ein gedämpftes Rascheln war zu hören.

      „Ferro?“ Das kam von Captain Tate. „Worum geht es?“

      „Tiermissbrauch. Illegale Zucht von Tierverbündeten.“ Ich beschrieb die dicht an dicht stehenden Käfige und die Tiere, die sich nicht bewegen konnten und wahrscheinlich keinen seriösen Tierarzt zu Gesicht bekamen.

      „Und es sind wirklich Tierverbündete?“, hakte Tate nach.

      Ich ging vor der Labradorhündin in die Hocke und schaute erneut in ihre intelligenten Augen. Als ich meinen Blick ein wenig veränderte, erkannte ich das von ihr ausgehende Glühen von Magie. „Definitiv.“

      Tate fluchte. „Nun, Sie sollten besser einen guten Anwalt rufen, wenn wir Sie gleich wegen Hausfriedensbruch verhaften. Wir sind in ein paar Minuten da.“

      Schritte verklangen und dann hatte ich wieder Nick am Telefon.

      „Du hättest es mir auch einfach sagen können, wenn du unbedingt der Verkostung für die Hochzeitstorte entgehen willst.“ Ich hörte noch mehr Schritte und gedämpfte Stimmen am anderen Ende der Leitung.

      „War das heute? Hast du nicht gesagt, die wäre morgen?“ Ich lehnte mich vor, tippte mit dem Finger gegen den Käfig des Labradors und murmelte: „Keine Sorge, wir holen dich bald raus.“

      „Schau dir deine Nachrichten an. Ich habe den Termin auf heute verschoben, weil du gesagt hast, du hättest heute nichts vor.“ Nicks Tonfall war ironisch und ich konnte seine Mundwinkel förmlich zucken sehen.

      „Tja, da haben wir uns wohl beide geirrt. Ich habe aber eine Entscheidung getroffen, was die Farben angeht.“ Ich riss meinen Blick von dem Hund los und begann, die Käfige nach einem orangefarbenen, getigerten Kater abzusuchen. In erster Linie war ich seinetwegen hier.

      Vor drei Monaten hatte mich meine Klientin mit der Suche nach ihm beauftragt. In neun von zehn Fällen befand sich ein vermisster Tierverbündeter noch in der Gegend oder eine rivalisierende Hexe hatte Anspruch auf ihn erhoben. Ich hatte gesucht. Ich hatte sogar Purzel mit sehr teuren Steaks bezahlt, aber wir hatten beide nichts gefunden.

      Meine Auftraggeberin, eine ältere Gartenhexe, hatte keine wirklichen Feinde. Tatsächlich waren alle Angehörigen ihres Hexenzirkels, mit denen ich sprach, wegen des Diebstahls selbst den Tränen nahe gewesen.

      Ich glaubte, einen Hauch von Orange im Hintergrund zu sehen und beugte mich vor.

      „Und? Lass mich nicht im Ungewissen. Grün und Lila oder Blau und Silber?“

      Ich lachte, weil Nick zwar mangelnde Begeisterung vortäuschte, aber in seinem Tonfall lag ein gewisser Eifer.

      „Blau und Silber. Ich glaube, ich habe noch irgendwo meinen Anzug vom Abschlussball, und unser Motto war Eine Nacht unter den Sternen.“ Ich klopfte gegen den Käfig vor mir und eine kleine orangefarbene Pfote drückte sich gegen meinen am oberen Ende des Käfigs liegenden Finger.

      Ich runzelte die Stirn. Die Pfote war zu klein. Das war ein Kätzchen, kein ausgewachsener Tierverbündeter. Der Kater, den ich suchte, war so moppelig und verwöhnt, dass ich keine Ahnung hatte, wie er es überhaupt aus seinem Katzenbett herausschaffte, geschweige denn beim Zaubern half.

      „Ich habe bereits einen Termin bei einem Schneider gemacht. Du denkst doch nicht ernsthaft daran, einen Smoking aus der Highschool-Zeit zu tragen, oder?“ Ich hörte eine Tür zuschlagen und dann sprach Nick im Hintergrund mit Zahide.

      „Oh, der ist viel besser als ein Smoking. An den Aufschlägen ist Glitter. Und die Fliege ist mit Strasssteinen besetzt.“ Marco hatte ihn gekauft und es gab Fotos.

      Vor mir kratzte die Labradorhündin mit unglücklichem Gesicht an ihrem Käfig. Obwohl ich sie wegen des Zaubers nicht hören konnte, zog sich mein Herz zusammen. Kein Wesen sollte gezwungen werden, so zu leben.

      Ich ging in die Hocke und legte meine Hand auf den Käfig. Sie drückte ihre Pfote dagegen, dann setzte sie sich abrupt auf, ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell.

      Dehydrierung, dachte ich geistesabwesend, als ich den leeren Napf in ihrem Käfig bemerkte. Sie brauchte bestimmt eine Menge Wasser, um ihre Welpen zu säugen.

      „Okay. Ich hole dich einfach da raus.“ Ich untersuchte den Zauber an der Vorderseite des Käfigs. Irgendwo musste es einen Mechanismus geben, um ihn zu deaktivieren. „Nick, um einen unbekannten Alchemiezauber zu deaktivieren, wo würde ich anfangen?“

      „Du würdest nirgendwo anfangen. Du fasst keinen fremden Alchemiezauber an.“ Nicks Stimme war plötzlich hart, alle Verspieltheit war verschwunden. „Hör mir zu. Wenn du versuchst, einen Alchemiezauber zu deaktivieren, und es falsch machst, könntest du explodieren. Hörst du mir zu, Parker?“

      „Ja, ich höre zu.“

      „Wir sind gleich da. Was auch immer es ist, es kann warten. Du musst sowieso aus dem Haus raus. Wenn wir dich drinnen antreffen, müssen wir dich verhaften.“

      Ich gab ein zustimmendes Geräusch von mir. Der Riegel des Käfigs schien überhaupt nicht mit dem Zauber verbunden zu sein. „Ich frage mich, ob ich ihn einfach öffnen kann.“

      „Parker, lass das …“

      Ich drehte den Riegel und öffnete den Käfig.

      Im ganzen Haus blinkten Lichter auf und versetzten die Tiere in den Käfigen in Panik. Ein Alarm dröhnte laut genug, um einem Heavy-Metal-Konzert Konkurrenz zu machen. Er vibrierte durch meinen ganzen Körper bis tief in die Füllungen meiner Zähne.

      Die Labradorhündin wich mit weit aufgerissenen Augen zurück, die Welpen beschützend hinter sich geschoben.

      „Okay. Schlechter Plan. Ich rufe zurück, Nick.“ Ich legte auf, da ich seine Antwort wegen des kreischenden Alarms nicht hören konnte.

      Unsicher blickte ich auf den Hund hinunter und überlegte, was ich mit ihr machen sollte. Sie kam näher, ihre Nase zuckte, bevor sie sich streckte und an meiner Hand schnüffelte.

      „Tut mir leid, Mädchen, ich habe keinen Platz für ein weiteres Haustier.“ Ich kraulte sie mit einer Hand an den Ohren, während ich mit der anderen eine Handvoll Blätter aus meiner Umhängetasche kramte.

      Am klügsten wäre es, mich im Zimmer zu verschanzen und zu warten, bis das SAPD mit gezogenen Waffen eintraf. Irgendwie fühlte sich das aber nicht richtig an. Und zwar nicht nur, weil ich dann in einem kleinen, geschlossenen Raum ohne Fluchtmöglichkeit gefangen wäre.

      „Was bewirkt der Alarm?“, fragte ich.

      Eine donnernde Stimme, die direkt aus dem englischen Märchen Hans und die Bohnenranke zu stammen schien, antwortete mir. „Wer ist in meinem Haus?“

      Ich zuckte zusammen, warf die Blätter vor die Tür und drängte sie, kräftig und dicht zu wachsen. Die Ranken erwachten zum Leben und saugten meine Magie auf, während sie Tür und Wand bedeckten.

      Ich entspannte mich. Ich würde es schaffen, mich hier zu verschanzen und auf Nick zu warten. Da brach ein Bär durch die Tür und zerriss die Ranken.

      Ich schnappte nach Luft und stieß einen schrillen Schrei aus. Die weiße Labradorhündin, die sich mir genähert hatte, zog sich in ihren Käfig zurück.

      „Glaubst du, du kannst mich bestehlen? Mach dich auf was gefasst.“ Die Stimme hallte durch das Haus, verstärkt durch Magie.

      Der Bär wiegte seinen Kopf hin und her und schnüffelte. Der Blick seiner milchig weißen Augen war unfokussiert. Er war blind.

      Ich fuhr mit den Fingern durch die Luft und hüllte mich in den Duft der Labradorhündin und ihrer Welpen. Hier gibt es keinen Menschen. Nur die anderen Tierverbündeten.

      Der Bär brüllte, Speichel tropfte aus seinem Maul. Selbst vollgepackt mit Käfigen war mir der Raum groß erschienen, aber mit diesem riesigen Tier, das die Tür blockierte, kam er mir plötzlich unglaublich klein vor.

      Neuer Plan. Ich würde das Haus verlassen und draußen wie ein braver Privatdetektiv auf die Kavallerie warten.

      Ich fuhr mit den Fingern durch die Luft und zupfte an der Realität. Wenn ich einen Schritt nach links mache, redete ich ihr zu, stehe ich wieder auf der Veranda. Der altersschwachen Veranda mit den fehlenden Brettern und Trockenfäule auf jeder Oberfläche.

      Ich konnte die frische Luft riechen und lehnte mich nach links, denn ich musste mich rasch bewegen, da der Bär sonst meine Schritte hören würde.

      Die Labradorhündin winselte und ich blickte nach unten. Konnte ich sie mitnehmen?

      Ich hatte nicht genug Zeit. Gerade als ich den Entschluss fasste, drehte sich der Bär um, und ich konnte einen gedämpften, entsetzten Laut nicht unterdrücken.

      Wo ein Bär Hinterbeine hatte, pelzig und gut zum Klettern geeignet, hatte dieser stattdessen etwas, das wie die hintere Hälfte einer riesigen Anakonda aussah. Schwarze Schuppen und schwere Muskeln kamen auf mich zu.

      Innerhalb eines Sekundenbruchteils war ich umschlungen und mein Kopf schlug auf dem Boden auf. Ich sah Sterne und als ich blinzelte, war mein Blick für einen Moment verschwommen.

      Der Schwanz hielt mich so fest, dass ich mich nicht bewegen konnte. Und obwohl ich die Hände frei hatte, konnte ich mich nirgends festhalten.

      Die weiße Hündin packte mein Hemd mit den Zähnen und zog an mir. Aber eine geschwächte Hundemama hatte der Chimäre, die mich umklammerte, nichts entgegenzusetzen. Der Bär zerrte mich durch die Tür.

      Mein Kopf knallte gegen den Türrahmen und ich schrie auf. Dann griff ich nach einem im Flur stehenden Tisch, aber das Ding fiel um, und die Chimäre hielt nicht einmal inne. Sie zerrte mich ins Wohnzimmer.

      Plötzlich wurde mir klar, warum es dort keine Möbel gab, warum nur ein Sessel vor dem Fernseher stand. Vaughn aß gerne neben seinem liebsten Albtraumwesen. Die Chimäre ließ sich schwer neben den Sessel fallen und drückte mich wie ein heißgeliebtes Stofftier an ihren Bauch.

      „Braves Mädchen.“ Der Mann auf dem Sessel streckte die Hand aus, tätschelte den Bären erfreut und kraulte ihm den Nacken.

      Die Umklammerung der Anakonda lockerten sich ein wenig. Wenigstens konnte ich atmen.

      „Und jetzt erzählst du mir, was du in meinem Haus machst, bevor ich dich meinem Haustier zum Fraß vorwerfe“, sagte Frankie Vaughn.
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      Einen Moment lang fragte ich mich, wie viel Charisma wohl nötig wäre, um Frankie Vaughn davon zu überzeugen, dass ich gar nicht in seinem Haus gewesen war. Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Dieser Bär, den du mit einer Anakonda gekreuzt hast, hat mich beim Joggen gekidnappt.

      Nein. Das würde nicht funktionieren.

      Ich musste ihm genau das sagen, was er hören wollte, aber die Erklärung so in die Länge ziehen, dass wir beide noch da waren, wenn die Polizei eintraf. Seine Anschuldigung, ich wollte ihn bestehlen, fiel mir wieder ein.

      „Es ist ein neuer Händler in der Stadt. Er wollte wissen, was du so im Angebot hast.“ Um mich herum zog sich der Schwanz der Schlange zusammen und lockerte sich wieder.

      Vaughn warf dem Bären eine Erdbeere zu. Der fing sie im Flug auf und verschlang sie mit einem leisen Schnaufen.

      „Wer?“, fragte Vaughn.

      „Du wirst mich nie zum Reden bringen.“ Ich griff direkt auf den Satz aus einem Gangsterfilm zurück.

      Der Haken an der Aussage du wirst mich nie zum Reden bringen ist, dass jeder dich zum Reden bringen will. Niemand sagt: Oh Mann, du willst nichts sagen? Okay. Dann hat es wohl keinen Sinn, es zu versuchen. Ich bring dich jetzt einfach um.

      Stattdessen will die Person die Information nur noch mehr. Du willst mir nicht sagen, was du weißt? Na schön. Dann zwinge ich dich dazu.

      Die Umklammerung der Chimäre lockerte sich noch mehr und ich konnte meine Handfläche auf den Boden unter mir drücken. Um mich herum spürte ich das Haus. Das Holz der Wände und den Betonboden unter unseren Füßen. Das Holz reflektierte seine Empfindungen, von den Wänden bis hinauf zum Dachboden über uns.

      Die langen Balken waren unleidlich, geplagt vom unablässigen Graben der Termiten und dem vom Hausschwamm verursachten Juckreiz. Sie murrten unzufrieden und erzählten mir, dass Vaughn sie im Gegensatz zum Vorbesitzer nicht einmal alle zehn Jahre überprüfen ließ.

      Vaughn redete immer noch auf mich ein. Er war der Beste in der Branche. San Amaro brauchte keinen andren Händler außer ihm. Alle anderen waren im Vergleich kleine Fische.

      „Weißt du, niemand sonst denkt darüber nach, wie man den Käufern etwas Besonderes bieten kann. Ich schon. Deshalb kommen so viele immer wieder. Woher sollen sie sonst die gewünschten Tierverbündeten bekommen?“

      „Sie kaufen wiederholt Tierverbündete?“ Ich murmelte dem Holz leise zu, dass es recht hatte. Es war sauer, weil Vaughn es verrotten ließ, statt es behandeln zu lassen. „Ein Tierverbündeter sollte ein Leben lang bei ihnen sein.“

      „Ja, nun … einige meiner Käufer gehen nicht pfleglich mit ihren Tierverbündeten um.“

      Ich stieß den Atem aus, als der Bär sich noch mehr entspannte und einschlief. Der schwere Anakonda-Schwanz wurde schlaff, was fast noch schlimmer war, als zusammengequetscht zu werden, denn er war schwer, und ich konnte ihn nicht von mir herunterschieben.

      „Was hat es mit dem Bären auf sich?“ Ich schaffte es, die Worte trotz des hunderte Pfund schweren Gewicht des Schlangenschwanzes hervorzupressen.

      „Winnie? Oh, sie ist ein Schätzchen. Sie war einer meiner ersten Versuche …“ Vaughn kniff misstrauischen die Augen zusammen. Dann zuckte er mit den Schultern, als wollte er sagen, ich würde sowieso nicht mehr lange leben und er konnte mir genauso gut alles erzählen. „Sie war einer meiner ersten Versuche. Ich habe sie als Jungtier bekommen. Sie mit der Schlange zu kreuzen war nicht einfach. Ich war damals noch nicht gut genug, was Magie anging. Ich musste Abstriche machen.“

      „Ihr Augenlicht“, sagte ich. Denn natürlich würde Vaughn der Magie nicht einen Teil von sich selbst opfern. Stattdessen tat er dem armen Jungtier weh. „Moment. Du hast deine Bärin nach Winnie Puuh benannt?“

      „Ja“, erwiderte Vaughn defensiv. „Was ist daran falsch? Er ist der beste Bär. Und sie ist das beste Mädchen.“

      Vaughn steckte die Hand in eine Schale neben ihm auf dem Boden und tunkte sie in zähflüssigen Honig. Dann hielt er sie Winnie hin, die sofort aufwachte. Sie stupste gegen seine Handfläche und begann, sie sauber zu lecken. Er sprach liebevoll mit ihr.

      „Weißt du“, murmelte ich dem Holz zu, „du musst kein Haus sein. Offensichtlich respektiert er dich als Haus nicht. Wenn du alles sein könntest, was du willst, was würdest du stattdessen sein?“

      Ich befand mich auf unsicherem Boden. Aber es war die beste Chance, um meine Freiheit zurückzugewinnen. Ich hatte mit Clayton Cross an der Magie gearbeitet, die er beherrschte. Er hatte sein ganzes Wohnhaus in einen riesigen Baum verwandelt, indem er sämtliche Holzbalken zusammengefügt hatte, sodass sie den Stamm und die Äste bildeten.

      Zum Pech für uns beide hatte Hartwell Monroe das gesamte pädagogische Wissen abbekommen, während die komplette kreative Magie an den letzten überlebenden Schüler Königin Asters gegangen war. Ich glaubte, das Konzept hinter seiner Magie zu verstehen, würde sie aber jetzt zum ersten Mal in einer realen Umgebung anwenden.

      Das Holz antwortete nach einer langen, nachdenklichen Pause. Niemand hatte es je zuvor gefragt, was es sein wollte, und wie bei dem ganz hinten in der Klasse sitzenden Kind, das nie die Hand hob und nie eine Antwort gab, ging unter der Oberfläche mehr vor sich.

      Als die Antwort schließlich kam, war sie ganz einfach. Wenn es alles auf der Welt sein könnte, dann wollte das Holz ein Boot sein.

      Es wollte die Welt sehen. Es wollte wissen, wie sich Wasser anfühlte, wenn es gegen seinen Rumpf schlug.

      Ich schob meine Verwirrung beiseite. „Okay. Das solltest du tun.“

      Ich holte tief Luft und schickte alle Magie, die ich entbehren konnte, in das Holz.

      Aber als sie mir eigentlich ausgehen sollte, versiegte sie nicht. Es war seltsam und fühlte sich an, als würde etwas mir mehr Magie einflößen und sie mir zuführen, wie schmelzender Schnee im Frühjahr rauschende Flüsse speiste.

      Die Schlangenhälfte der Chimäre zog sich fester um mich zusammen, dann lockerte sie sich wieder. Ich erschauerte. Okay. Meine Magie kam nicht aus dem Nichts. Offenbar hatte die Chimäre beschlossen zu helfen.

      Dann war sie wohl ein Tierverbündeter, auch wenn sie der seltsamste war, den ich je gesehen hatte. Sie lockerte ihre Umklammerung weiter, und falls nötig, würde ich mich befreien können.

      Zeit herauszufinden, wozu das Holz in diesem Haus fähig war. Ich leitete noch mehr der von der Bärin zur Verfügung gestellten Magie in das Holz und das Haus begann zu beben.

      „Was …“ Vaughn sah sich um.

      „Ein Erdbeben?“, schlug ich vor. „Wie bist du überhaupt zu so einem Tier gekommen?“

      „Geschäftsgeheimnis.“ Vaughn schaute an mir vorbei. „Ich weiß nicht, was du versuchst, aber es wird nicht funktionieren. Wenn ich sie nicht dem dunklen Jahrmarkt überlasse, lasse ich sie mir auch nicht von irgendeinem miesen zweitklassigen Händler wegnehmen.“

      „Welchem Jahrmarkt?“

      Vaughn sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. Doch in diesem Moment begann das uns umgebende Holz zu wachsen und sich zu verziehen. Es hatte nur eine vage Vorstellung von einem Segelboot, und was es formte, erinnerte mich an ein Bild eines kleinen Kindes, das ein Boot aus dem Gedächtnis zeichnet. Der Rumpf war lang, aber ungleichmäßig. Ein gewaltiger Mast wuchs so weit in die Höhe, dass das entstehende Boot auf die Seite kippte und die Innenwände des Hauses zerstörte. Das sich verschiebende Holz legte den mit den Tierverbündeten gefüllten Raum frei und die Bärin stöhnte verwirrt.

      Ich befreite mich aus der schlaffen Umklammerung der Schlange, nahm eine Handvoll Blätter aus meiner Tasche und warf sie vor Vaughn auf den Boden. Mithilfe meiner Magie suchte ich nach dem gewünschten Blatt.

      Innerhalb weniger Augenblicke wuchs um Vaughn herum ein dichtes Brombeergestrüpp, dessen Ranken spitze Dornen trugen. Ich nährte sie mit meiner Magie und verstärkte die Dornen derart, dass sie Rüstungen durchbohren konnten. Riesige Brombeeren entstanden und wurden so groß wie meine Handfläche. Die Bärin schnupperte an ihnen, schnappte sich eine und biss hinein. Sie stöhnte begeistert auf und ich spürte, wie ihre Magie von ihrer Haut in die Brombeeren sickerte.

      „Was machst du?“, fragte Vaughn. „Winnie. Komm her.“

      Die Bärin ignorierte ihn und schnüffelte stattdessen auf der Suche nach weiteren faustgroßen Beeren im Gebüsch herum.

      „Wenn du an ihm hochrankst, bist du näher am Licht“, lockte ich den Brombeerbusch.

      Vaughn stieß einen entsetzten Schrei aus. Sein Gesicht war schreckverzerrt, als die Ranken um ihn herumwirbelten und ihn einhüllten wie ein Tornado aus Dornen.

      Es war nicht einmal gelogen. Die Sonne schien durch riesige Löcher in der Decke, wo sich die Balken einfach voneinander lösten.

      Etwas krachte auf den Boden und die auseinanderbrechende Decke legte Vaughns geheimes Labor frei.

      Ich hatte angenommen, dass der Dachboden über uns leer war, aber das beantwortete die Frage, wo Vaughn und Winnie hergekommen waren. Phiolen mit fluoreszierender Flüssigkeit zerschellten um uns herum. Zauberbücher fielen zu Boden, ihre Seiten lösten sich von den empfindlichen, alten Buchrücken.

      Hexereibedarf regnete auf mich herab: verschiedene Holzarten, Körbe voller Kreide, Zutaten für Zaubersprüche in Glasgefäßen.

      Ich fluchte. Denn dies war kein normales Labor. Hier erschuf Vaughn seine Chimären.

      Kreaturen wie aus einem Albtraum landeten um mich herum auf dem Boden. Eine hatte den Körper eines Löwen mit Hinterbeinen aus geschuppten Krallen, als hätte Vaughn die Katze mit einem riesigen Leguan zusammengenäht.

      Sie schlich auf mich zu und sah mich aus Augen mit katzenartigen Pupillen an. Ich wich zurück und Vaughn schrie wütend auf.

      „Schnapp ihn dir!“

      Die Kreatur sprang auf mich zu, wobei sie sich vor allem mit den Vorderpfoten abdrückte.

      „Es tut mir leid.“ Ich kniete mich hin und zog das Gestrüpp um mich herum zu einer dicken Barriere zusammen.

      Die Kreatur heulte wütend auf und ich zuckte zusammen. Das hatte sie nicht verdient. Gerade als ich das dachte, schlang sich etwas um meinen Knöchel, ein dicker pelziger Schwanz, der biegsamer war, als der Schwanz eines Säugetiers es sein sollte.

      Auf der Suche nach der Ursache entdeckte ich etwas mit dem Kopf und der Hautfarbe eines Schweins, aber dem langen, geschmeidigen Körper einer Schlange. Es schnappte mit scharfen Zähnen nach mir.

      Ich versuchte auszuweichen, stolperte aber über das von mir selbst geschaffene Brombeergestrüpp, stürzte schwer und schlitzte mir den Arm auf.

      Winnie schnüffelte neben mir herum und stupste mich an. Einen Moment lang dachte ich, sie wolle mir helfen, aber dann merkte ich, dass ich auf einem Festmahl aus Brombeeren saß. Ich ging ihr aus dem Weg, bevor sie mich wegzuschieben versuchte, und kramte in meiner Tasche nach einem Fläschchen Babyöl.

      Ich träufelte es auf mein Bein und redete ihm leise zu. „Du bist so glitschig. Du wirst benutzt, um Teer von Schuhsohlen zu entfernen. An dir bleibt nichts kleben. Sobald du mich bedeckst, bin ich unantastbar. Alles gleitet an mir ab.“

      Das Babyöl überlegte einen Moment lang, aber es kannte mich und vertraute mir. Die Schweinsschlange versuchte, sich fester um mich zu wickeln, aber ihr Schwanz rutschte ab und ich kickte sie weg. Ein leichtes Gewicht landete auf meinem Kopf und zarte Babykrallen gruben sich in meine Schulter.

      Ich schüttelte es ab und ein Kätzchen mit Falkenflügeln auf dem Rücken fiel zu Boden.

      „Magst du meine Haustiere?“, rief Vaughn. „Ich habe noch mehr von ihnen!“

      „Hab schon bessere gesehen“, erwiderte ich. „Nicht mal der Jahrmarkt würde die hier nehmen.“

      Ich steuerte rückwärts auf die Haustür zu. Als ich das Brombeergestrüpp hinter mir gelassen hatte, konnte ich die Szenerie besser überblicken. Das Schwein war immer noch mit Babyöl bedeckt, kam auf seinem vom Öl glitschigen Bauch nicht voran und zappelte hilflos herum. Winnie genoss immer noch das Beerenbuffet und nährte die sie umgebenden Ranken mit Magie. Ich hatte keine Ahnung, ob sie sich dessen wirklich bewusst war oder ob sie nur unbewusst bemerkte, dass mehr Magie ihr mehr Beeren einbrachte.

      Das Kätzchen hatte sich in dem Gewirr von Ranken verirrt, allerdings konnte ich es hören. Es wimmerte hilflos und einer seiner Flügel war eingeklemmt, als wüsste es nicht genau, wie es sich mit dem massiven Gewicht auf den Schultern bewegen sollte.

      Es fehlte also jemand. Wer fehlte?

      „Der Jahrmarkt!“ Vaughn lachte hysterisch. „Der Nachtjahrmarkt hat drei meiner Babys mitgenommen. Ich wurde mit Silber bezahlt. Sogar die Fae lieben diese Kreaturen.“

      Das erregte meine Aufmerksamkeit, aber bevor ich Vaughn weitere Informationen entlocken konnte, wurde mir klar, wer fehlte. Ein Reptilienschwanz traf meinen Bauch, schleuderte mich durch den Raum und ich knallte mit dem Kopf gegen die Wand. Die Rigipsplatte war deutlich nachgiebiger als die Tür, aber ich brauchte trotzdem einen Moment, um mich zu sammeln und wieder aufzustehen.

      Die Löwenechse knurrte mich an. Tiefe Kratzer zogen sich durch ihr Fell, und ich konnte nicht sagen, ob Blut oder Brombeersaft die Flecken auf ihrem Pelz verursachte.

      „Es tut mir leid. Was immer er dir angetan hat, es tut mir leid. Aber …“

      Die Kreatur machte einen Satz auf mich zu und ich rutschte an der Wand entlang nach links, packte den Knauf der Haustür und riss sie auf. Ich taumelte nach draußen, rannte die Stufen hinunter und wäre beinahe gestürzt, als ich mein Handy herauszog.

      Das Handy klingelte bereits und ich nahm Nicks Anruf entgegen, während ich herumwirbelte und mich wieder dem Haus zuwandte. Keuchend hob ich eine Hand und versuchte, die Luft zu einem Schutzschild zusammenzuziehen.

      Die Luft hörte nicht auf mich, denn sie hatte wenig Geduld mit jemandem, der seinen Atem nicht unter Kontrolle hatte. Die Löwenechse tauchte aus den Überresten des Hauses auf. Inzwischen bestand es hauptsächlich aus Holzstücken, die einen halben Bootsrumpf und den größten Teil des Decks formten.

      In diesem Moment gesellte der Türrahmen sich zu seinen hölzernen Kameraden, die einem Boot immer ähnlicher wurden. Die Löwenechse glitt über die sich neigende Veranda und versuchte, auf der die Form verändernden Struktur nicht den Halt zu verlieren.

      Sie machte einen weiteren Satz und kam direkt auf mich zu.

      „Parker, duck dich!“, brüllte Nick mich durch das Handy an.

      Ich ließ mich genau in dem Moment auf den Bauch fallen, als etwas über meinen Kopf hinwegflog und ein leuchtend grüner Kreis den Löwen traf. Der Löwe verharrte einen Augenblick regungslos wie eine Fliege in einem Spinnennetz.

      Bremsen kreischten hinter mir und ein Auto war bereits halb auf dem Bürgersteig, bevor es anhielt. Ich kam auf die Beine und zog mich zurück, bis ich auf gleicher Höhe mit dem Polizeiauto war.

      Die Beifahrertür flog auf und Nick sprang heraus und riss einen weiteren Zauber von seinem Notizblock ab.

      „Das war knapp“, meinte er.

      „Ich wusste, dass du mir den Rücken freihältst“, keuchte ich. „Da drinnen sind mindestens drei weitere Chimären. Die Bärin ist wahrscheinlich die gefährlichste, aber im Moment nascht sie Brombeeren. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich ruhig verhalten wird, solange wir sie nicht stören.“

      Drei weitere Streifenwagen fuhren vor und die Beamten sprangen mit gezogenen Waffen heraus. Ich hob die Hände. „Wenn die sie angreifen …“

      „Ruhe bewahren!“, rief Zahide, die auf der Fahrerseite aus dem Wagen stieg, in dem Nick gesessen hatte.

      „Ist das …“ Einer der Polizisten sah jung aus, er hatte blondes Haar und große braune Augen. Seine Waffe zitterte, als er die in Nicks Kreis gefangene Chimäre entdeckte.

      „Ganz ruhig“, stieß Zahide hervor.

      Das Haus verformte und zerlegte sich immer mehr, der Rumpf war mittlerweile nahezu seetüchtig. Nun riss es auch die Brombeerhecke in zwei Hälften, ich spürte, wie sie sich teilte. Jede der Hälften verschmolz mit einer Seite des Rumpfes und aus dem Inneren des Hauses erklang wütendes Gebrüll. Die gesamte Vorderseite des Hauses fiel auseinander und gab den Blick auf das Wohnzimmer frei.

      Winnie richtete sich auf ihrem Schwanz auf, knurrte und schnappte nach den Brombeeren, an denen sie sich gütlich getan hatte. Da die gesamte Vorderseite des Hauses sich aufgelöst hatte, konnte man direkt ins Innere blicken.

      Der junge Polizist schrie angsterfüllt auf und drückte ab.
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      „Nein!“, schrie ich, aber es war zu spät.

      Die Kugel traf Winnie und warf sie einen halben Schritt zurück. Sie drehte ihren Kopf hin und her, versuchte herauszufinden, woher der Schmerz kam. Dann brüllte sie wieder, mit weit aufgerissenem Maul. Speichel tropfte von ihren Lippen und der Boden um uns herum schien von dem Gebrüll zu beben.

      „Nicht schießen!“ Meine Worte waren vergeblich.

      Beim Knall des Schusses zogen auch alle anderen Polizisten den Abzug durch. Ich streckte die Hand aus, holte tief Luft, stieß sie wieder aus und erzeugte einen Windstoß, der stark genug war, ein Boot vom Kurs abzubringen.

      „In dir kann nichts geradeaus fliegen“, beschwor ich den Wind.

      Aber welche Hoffnung hatte ich angesichts so vieler Kugeln?

      Grüne Kreise ploppten zwischen den Polizisten und den Chimären auf. „Aufhören! King und ich haben alles unter Kontrolle.“

      Zahides Stimme war so autoritär, dass sie zu den nervösen Polizisten durchdrang. Eine letzte Kugel wurde abgefeuert, aber von den grünen Kreisen abgefangen.

      Meine Schultern sanken herab und ich atmete zittrig aus. Ich eilte mit großen Schritten zu Zahide und Nick hinüber und entließ die Luft aus meiner Kontrolle.

      „Sie sind nicht harmlos“, erklärte ich. „Aber sie sind unschuldig. Es sind nur Tiere, an denen herumexperimentiert wurde.“

      Zahide grummelte. Nick warf mir über die Schulter einen Blick zu. „Ist uns klar.“

      Winnie stand auf allen vier Pfoten und untersuchte mit der Schnauze ihre Schulter. Als sie Nick und Zahide kommen hörte, knurrte sie. Ich erinnerte mich daran, wie es sich angefühlt hatte, als ihre Kraft sich mit der meinen vermischte, und tastete zögerlich mit meiner Magie nach ihr.

      Shannon hatte nie mit Tierverbündeten gearbeitet, da ihrer Meinung nach bei sechs Pflegekindern im Haus die Gefahr zu groß war, dass etwas schiefging oder jemand verletzt wurde. Laurel behauptete, dass sie zwischen der Leitung ihres Cafés und ihrem vorherigen Job als Oberpriesterin ihres Hexenzirkels keine Zeit habe, sich um ein anderes Lebewesen zu kümmern. Daher wusste ich nicht, ob sich die Interaktion mit einem Tierverbündeten so anfühlen sollte, als vermischten sich zwei Gewässer, die nur gerade unterschiedlich genug waren, um zu erkennen, wo das eine endete und das andere begann, aber auch so gleich, dass alles Wasser war.

      Winnie stöhnte und drehte ihren Kopf in meine Richtung.

      „Ja. Keine Sorge, das sind die Guten.“ Ich näherte mich ihr langsam und schob die Magie, die zwischen uns wirbelte, in die Brombeeren. Die Blüten wuchsen und wurden innerhalb weniger Augenblicke zu prächtigen, saftigen Früchten.

      Mit ihrer unverletzten Pfote schnappte Winnie nach einer davon und stopfte sie sich ins Maul. „Ja, braves Mädchen.“

      Kaum hatte ich zu Ende gesprochen, bewegten sich die Brombeersträucher heftig. Frankie Vaughn stürzte heraus, übersät von blutigen Kratzern und mit wildem Blick.

      „Nein!“, schrie er. „Sie gehören mir.“

      Seine Augen leuchteten auf und alle Tierverbündeten um uns herum wandten sich ihm zu. Dunkle Schatten flogen von der Decke herab. Er hatte Fledermäuse mit … Spinnen gekreuzt?

      Ihre Flügel waren so groß wie meine Hand, ihre Körper gerundet und acht Beine zappelten wild, während ihre Flügel sie schwankend über die Polizisten trugen.

      Sie flogen über die Kreise von Zahide und Nick hinweg und ließen sich auf die Polizisten fallen, die sofort wild um sich schossen.

      Winnie, deren milchig-weiße Augen vor Magie glühten, drehte sich knurrend zu uns um. Das Falkenkätzchen riss sich los und duckte sich zum Sprung, bevor es sich auf Zahide stürzte.

      Es brach mir das Herz.

      Wütend griff ich nach der Luft um Frankie Vaughns Gesicht und sog sie aus den Tiefen seiner Lunge.

      „Er verdient dich nicht. Er verdient keine Luft. Er verdient nicht einen einzigen Atemzug“, murmelte ich.

      Vaughn fiel auf die Knie, legte beide Hände um seine Kehle und rang nach Luft. Zahide war durch die Katze auf ihrem Gesicht abgelenkt, während Nick einen Kreis nach dem anderen auf Winnie warf, und versuchte, sie zu Boden zu drücken.

      Leider hatten Nicks Zaubersprüche einer knapp fünfhundert Kilo schweren, wütenden Grizzly-Schlange nichts entgegenzusetzen.

      Vaughn fiel mit dem Gesicht voran in die Brombeersträucher, aber ich ließ nicht locker. Hinter mir schrien die panischen Polizisten laut, und Zahide fluchte auf Französisch, als eine der Spinnen an ihr hochzuklettern begann und das Kätzchen seine Krallen in ihren Hals grub.

      Vaughn verlor schließlich das Bewusstsein und das magische Licht in Winnies Augen erlosch. Nicks nächster Zauber landete schwer auf ihrem Rücken und sie plumpste auf den Bauch. Sie wimmerte unglücklich, ein klagendes Geräusch. Zahide schaffte es endlich, das Kätzchen zu packen, und hielt es am Nacken fest. Es zog die Beine an, als hätte seine Mutter es in einem Tragegriff.

      Nick schickte einen gezielten Zauber in Zahides Richtung, der die Spinne von ihr löste und gegen die Wand schleuderte, die sich gerade zu einem Bullauge verformte. Er schüttelte sich, als der Zauber schwerer traf, als er offensichtlich beabsichtigt hatte, und die Spinne zerdrückte, sodass ihre Innereien leuchtend grün durch die Gegend spritzten.

      Ich schob meine Wut beiseite und ließ die Luft wieder zu Vaughn strömen. Er rang keuchend nach Atem, war aber noch bewusstlos, und seine Augen blieben geschlossen.

      Zahide, die immer noch das Kätzchen festhielt, wandte sich den panischen Polizisten zu. Sie klopfte auf ihre Jacke und schleuderte drei Zaubersprüche in deren Richtung. Die Kreise erfassten eine Handvoll Spinnen, drehten ab und brachten sie zu Zahide zurück.

      Sie lenkte sie an die Wand des Schiffes, zu Nicks zerquetschter Spinne. Der Kreis landete wesentlich sanfter als Nicks und hielt die Spinnen einfach an der Wand fest.

      Ich sah Nick an und er zuckte zusammen.

      „Sie führt dich vor“, sagte ich. „Wie war das mit den vielgepriesenen Talenten eines King?“

      Nick warf mir einen Blick zu, als hätte ich ihn verraten, und zeigte auf die riesige Bärin, die immer noch in seinen Zaubern gefangen war. „Riesenbär.“

      Ich verzog das Gesicht und zuckte mit den Schultern. Zahide klopfte wieder auf ihre Jacke, aber Nicks Ehrgeiz war geweckt, und er zeichnete schnell zwei Kreise auf seinen Notizblock. Zusammen hatten sie innerhalb weniger Minuten ein Dutzend Spinnen eingesammelt, während ich mitzählte.

      „Zahide hat acht, Nick vier.“ Als Nick mich finster ansah, sagte ich: „Nein, wir machen keine fünf daraus. Eine von deinen ist Matsch.“

      Nick murmelte etwas vor sich hin, fing aber zwei Spinnen mit einem Zauber und drei weitere mit einem anderen. Zahide ließ sich nicht beirren und fing die restlichen beiden mit siegessicherem Blick ein.

      „Nick neun und Zahide zehn“, verkündete ich.

      „Genau genommen hab ich zehn gefangen“, moserte Nick.

      Tates Stimme erklang aus dem Funkgerät eines der vielen Polizisten. „Zahide, King, ist es sicher, reinzugehen?“

      Ich schaute mich um. Winnie war immer noch gefangen. Zahide hielt das Kätzchen im Arm. Die Löwenechse saß in Nicks Kreis fest. Die arme Schweinsschlange kämpfte immer noch um festen Halt. Irgendwann würde ich sie befreien müssen, aber ein weiteres Wesen, das uns anzugreifen versuchte, war in diesem Moment das Letzte, was wir brauchten.

      „Sauber, Captain“, rief Nick. Zahide löste die Zauber, die sie zum Schutz der Polizisten und dem der Chimären vor deren Kugeln eingesetzt hatte.

      Ein SWAT-Team stieß zu uns, die schwarze Einsatzkleidung beruhigte mich. Das waren keine Kerle mit zuckenden Abzugsfingern. Dass ich mittlerweile die meisten von ihnen mit Namen kannte, trug zusätzlich dazu bei, meine Nervosität in Grenzen zu halten.

      „Fangt mit ihm an.“ Ich zeigte auf Frankie Vaughn, der immer noch auf den Brombeeren lag.

      Einer der Beamten schaute Nick an und er nickte. Zahide schob mich mit dem Ellbogen vorwärts und ich stolperte die verbliebenen Stufen der Veranda hinunter zu Captain Tate.

      „Also. Welchen Bockmist soll ich Ihrer Meinung nach in den offiziellen Bericht schreiben?“ Tate verschränkte die Arme.

      „Frankie Vaughn hat sein Haus so bauen lassen?“ Ich versuchte es mal damit.

      Ich drehte mich um und musterte das Chaos. Aus Tates Perspektive sah es wahrscheinlich noch bizarrer aus. Die Häuser in der Nachbarschaft waren so einheitlich, wie es nur kalifornische Reihenhäuser sein konnten. Vaughns Haus hatte sich eindeutig in ein Boot verwandelt. Und nicht in eine Freizeitjolle, die jemand gekauft, zweimal benutzt und dann postwendend vergessen hatte, obwohl er jeden Monat die Liegeplatzgebühren bezahlte.

      Das Haus ähnelte einem alten Schoner und wäre wahrscheinlich tatsächlich seetüchtig, wenn es genug Holz im Haus gegeben hätte. Ein Brombeerstrauch war so groß geworden, dass er das gesamte Fundament des Hauses erfasste. Er schien vor Magie zu pulsieren. Die Kugeln aus den Pistolen der Polizisten, die ich kurzzeitig mit meinem Windkanal umgeleitet hatte, steckten im Holzzaun und in einem in der Nähe stehenden Baum.

      „Ich war hier, weil ich gehört habe, dass Frankie Vaughn mit illegalen Tierverbündeten handelt. Einigen Leuten zufolge war er Züchter und was er nicht züchten konnte, hat er geklaut.“ Ich deutete über die Brombeersträucher hinweg auf den Raum, in dem die ganzen Tierverbündeten gewesen waren. „Irgendwo da hinten ist ein Zimmer voller illegaler Tierverbündeter. Ich habe versehentlich einen Alarm ausgelöst, und er hat Chimären auf mich gehetzt.“

      „Das Erschaffen von Chimären ist eine Straftat auf Bundesebene“, warf Nick ein. „Dafür wird er Zeit im Bundesgefängnis absitzen müssen.“

      „Und wir müssen das Amt für paranormale Bedrohungen kontaktieren.“ Tate presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. „Warum ist sein Haus ein Boot? Was ist mit den Beerensträuchern los?“

      „Ich arbeite an ein paar neuen Zaubersprüchen“, erwiderte ich bedächtig. „Nach dem Fall mit Hartwell Monroes Leuten war ich neugierig, wie Clayton Cross es geschafft hat, sein Haus in einen Baum zu verwandeln.“

      „Du hast Faemagie praktiziert?“ Zahides Stimme drang durch den Lärm um uns herum und alle in unserer Nähe verstummten.

      Nick hatte die Augen weit aufgerissen, aber er sagte nichts.

      „Nein. Nein.“ Ich log wie gedruckt. „Natürlich nicht. Damit würde ich mir nur Ärger einhandeln. Nein. Ich habe mich gefragt, ob Transmutation denselben Effekt haben könnte.“

      „Transmutation.“ Tate zog jede Silbe des Wortes in die Länge.

      „Es ist eine Form der Hexerei, bei der die Masse eines Objekts genutzt wird, um es in ein anderes zu verwandeln. Ich habe mir überlegt, dass die Menge an Holz in dem Haus der eines Bootes entspricht. Ich stehe kurz vor einem Zusammenbruch wegen magischer Erschöpfung, aber es schien zu funktionieren.“

      „Transmutation. Wo sind die Zaubersprüche dafür?“ Tate deutete auf das Wrack.

      „Irgendwo im Inneren des Bootes.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Ich habe ein paar Zaubersprüche gezeichnet, und als es dann losging, hat es sich auf eine Weise entwickelt, die ich nicht erwartet hatte.“

      „Das ist keine Faemagie?“, fragte Zahide misstrauisch.

      „Nur eine Form der Hexerei, die ich nie wieder praktizieren werde. Was machen wir denn jetzt mit den Chimären?“ Ich deutete auf Winnie und das Falkenkätzchen, das Zahide immer noch im Arm hielt.

      „Wir werden wohl den Tierschutz rufen müssen.“ Tate verschränkte die Arme und sah zu, wie Zahide vor der Nase des Kätzchens mit den Fingern wackelte und dieses mit den Pfoten nach ihren Fingerspitzen schlug.

      „Es gibt eine Rettungsorganisation für Chimären in Wyoming“, warf Zahide ein. „Ich rufe meinen Kontakt an.“

      Einer der Polizisten, die die Überreste des Hauses durchsuchten, rief: „Wir haben Tierverbündete gefunden!“

      Als wir die Überreste des Zimmers erreichten, sah es schlimmer aus, als ich gedacht hatte. Die in Panik geratenen Tiere konnten sich in ihren Käfigen nicht bewegen, und ihre Geräusche wurden von den Alchemiekreisen gedämpft. Im grellen Tageslicht konnte man sehen, wo ihnen durch den Stress Schuppen und Fell ausgefallen waren.

      Tate stieß einen Pfiff aus, stemmte die Hände in die Hüften, drehte sich zu mir um und musterte mich abschätzend. „Das verstößt gegen alle möglichen Gesetze. Kalifornien hat ziemlich strenge Vorschriften, was den illegalen Verkauf von Tierverbündeten angeht.“

      Sanitäter schoben Frankie Vaughn in einen Krankenwagen. Er kam langsam wieder zu sich, und Captain Tate schickte zwei Polizisten mit ihm ins Krankenhaus.

      „Er wird wegen einer Reihe von Vergehen verhaftet. Ich hab die vollständige Anklage vorliegen, wenn er im Cottage Hospital eingeliefert wird.“ Tate schüttelte erneut den Kopf. „King, rufen Sie die Tierschutzbehörde an. Sie sollen sich mit dem Tierheim in Verbindung setzen und sehen, was wir wegen dieser Tierverbündeten tun können.“

      „Sie sollten auch alle Meldungen über vermisste Tierverbündete überprüfen. Auch wenn die meisten von ihnen wahrscheinlich aus illegaler Zucht oder Schmuggel stammen, könnte er einige aus dem rechtmäßigen Besitz lokaler Hexen gestohlen haben.“ Ich sah etwas orange aufblitzen und schlängelte mich um die Beamten herum, die jeden Käfig zu fotografieren versuchten.

      Nick folgte mir.

      In einem Käfig ganz hinten auf dem untersten Regalboden sah ich orangefarbenes Fell, aber die Katze konnte sich nicht einmal umdrehen, daher war es mir unmöglich zu erkennen, ob es die von mir gesuchte war. Als ich auf den Käfig deutete, verzog Nick das Gesicht.

      „Wir müssen uns um all diese Alchemiekreise kümmern, bevor wir überhaupt daran denken können, die Tiere wegzubringen. Zahide?“ Nick winkte sie heran.

      Zahide, die dem Kätzchen immer noch den Bauch kraulte, kam herüber, beugte sich vor und begutachtete das Zauberwerk an dem Käfig auf unserer Augenhöhe. „Nicht allzu kompliziert. Sieht aus, als wäre es hauptsächlich zum Dämpfen der Geräusche und zum Schutz gegen Diebstahl gedacht. Ich sehe keine Stolperdrähte.“

      Zahide war die offizielle Alchemistin des SAPD und sie kooperierte mit anderen Abteilungen in Sachen Alchemie. Dieser Fall kam ihren üblichen Fällen wahrscheinlich näher als die, an denen wir bisher gemeinsam gearbeitet hatten.

      „Mir gefällt nicht, dass sich die beiden Zaubersprüche überschneiden“, wandte Nick ein. „Die Wahrscheinlichkeit, dass wir etwas auslösen und dafür eine Quittung bekommen, ist zu hoch.“

      Zahide verzog die Lippen und nickte. „Wir könnten versuchen, die Zaubersprüche zu überladen.“

      Während sie sich in den technischen Details verloren, beugte ich mich hinunter und versuchte, die Aufmerksamkeit der Katze zu erlangen. Eine kalte Nase drückte sich gegen meinen Arm, und als ich mich umdrehte, saß die weiße Labradorhündin zu meinen Füßen, und ihre Welpen trotteten ihr auf unsicheren Beinen hinterher. Geistesabwesend tätschelte ich sie und ihr Schwanz schlug freudig gegen mein Bein.

      Als sie sich schließlich auf eine Vorgehensweise geeinigt hatten, trat Nick zurück, um Zahide den Zauber ausführen zu lassen. Ich folgte ihm, die weiße Labradorhündin auf meinen Fersen. Ihre Welpen tappten wie ein außergewöhnlich langer Schwanz hinter ihr her.

      Nick blickte nach unten. „Wir leben in einer Wohnung mit nur zwei Schlafzimmern. Wir legen uns keine weiteren sieben Haustiere zu.“

      „Hey, die Welpen sind winzig. Im besten Fall sind es ein Haustier und sechs viertelgroße Haustiere.“ Ich kraulte die Hündin hinter den Ohren.

      „Weißt du überhaupt, wie man Tierverbündete einsetzt?“ Nick bückte sich, hob einen der Welpen auf und musterte ihn.

      „Ich verspreche es, Dad. Ich gehe jeden Tag mit ihr Gassi. Und sammle ihre Kacke auf.“ Nick sah mich an, eine Augenbraue hochgezogen, und ich grinste. „Nein, das war ein Scherz. Ich bin mir ziemlich sicher, Purzel würde durchdrehen. Und ich will mich nicht zusätzlich zu den Welpen mit einer wütenden Nichtkatze herumschlagen müssen.“

      Wir sahen Zahide bei der Arbeit zu, die eine Reihe komplizierter Zaubersprüche zeichnete und übereinanderlegte. Nick erklärte mir den Vorgang leise. Einer sollte die Tiere schützen, falls die Zaubersprüche einen Rückstoß auslösten. Ein anderer war zum Schutz der Polizisten gedacht, sodass die problematischen Dinge in der Mitte zwischen den beiden Zaubersprüchen eingeschlossen waren.

      Die Lösung, die sie und Nick gefunden hatten, bestand darin, die Zaubersprüche zu überladen und sie im Grunde auszubrennen, bevor sie den Tierverbündeten oder uns Schaden zufügen konnten. Schließlich trat Zahide zurück und einer der Zaubersprüche begann, sich langsam im Kreis zu drehen. Die Kreise auf den Käfigen der Tierverbündeten flackerten wie grüne Flammen und erloschen einer nach dem anderen.

      Als sie überzeugt war, alle außer Gefecht gesetzt zu haben, deaktivierte Zahide ihre eigenen verbleibenden Zauber. „Man sollte sie jetzt anfassen können.“

      Da die Leute von der Tierschutzbehörde währenddessen eingetroffen waren, machten sie sich umgehend daran, die Tiere aus den Käfigen zu holen.

      Als sie bei der Katze ankamen, die ich für die Katze meiner Klientin hielt, konnte ich aus der Nähe erkennen, dass sie die gleiche Farbe hatte, aber die Gesichtsform nicht stimmte. Verdrossen ging ich zu Tate und den anderen Beamten der Abteilung für paranormale Verbrechen zurück.

      „Wie viel Papierkram kommt auf uns zu?“

      Tate, Nick und Zahide schauten grimmig drein. „Auf Sie kommt eine ganze Menge zu. Aber King ist aus dem Schneider.“

      „Sind schon unterwegs, Captain.“ Nick gab Zahide einen Wink und sie ging auf das Auto zu, mit dem sie angekommen waren.

      Ich blickte ihnen stirnrunzelnd nach und Nick schüttelte den Kopf, während er in den Wagen stieg. „Wir haben einen Anruf wegen eines anderen Falles bekommen. Wir sehen uns später zu Hause.“

      „Bewahrt der andere Fall mich vor dem Papierkram?“, fragte ich.

      „Ferro.“ Tate wandte den Blick wieder dem halb in ein Boot verwandelten Haus zu. „Es gibt Dinge, über die ich hinwegsehen kann, und dann gibt es Dinge wie das hier. Wenn Sie schon in meiner Stadt herumlaufen und … sowas tun, dann lassen Sie sich wenigstens eine bessere Erklärung einfallen.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an, sah die tiefen Falten zwischen seinen Brauen und den distanzierten Ausdruck in seinen Augen. Dies war ein Mann, der alles über es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden wusste und sie mit seiner eigenen Philosophie in Einklang gebracht hatte.

      „Ich will Ihren Bericht, bevor Sie den Tatort verlassen.“ Tate deutete auf einen Streifenbeamten, der Aussagen der Nachbarn aufnahm. „Also legen Sie los.“
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      „Nein. Zu langweilig.“ Lila drückte ihre Handflächen an die Lippen, stieß den Atem aus und gab ein furzartiges Geräusch von sich.

      Ich wischte mit dem Finger über mein Handy. „Was ist mit dem hier?“

      „Hm.“ Gelb machte eine abwägende Handbewegung. „Ich glaube nicht, dass er auf Edelsteine steht. Er ist der stilvolle Typ. Er braucht etwas Klassisches.“

      „Ihr habt den letzten doch eben als zu langweilig abgetan!“, beschwerte ich mich.

      „Ein schlichter Silberring? Ich sagte klassisch, nicht etwas, das man im Supermarkt kaufen kann.“ Gelb bleckte ihre messerscharfen Zähne, dann wirbelte sie herum und zeigte auf Grün. „Das ist mein Sandwich. Fass es an und ich reiße dir den Kopf ab.“

      Bevor Grün von dem Baguette-Sandwich, das ich auf meinem Weg nach Silverwood besorgt hatte, zurückweichen konnte, warf Gelb sich auf die andere Brownie. Sie kugelten von der Bank, auf der wir alle saßen, und verschwanden in dem Gewirr der leuchtend grünen Pflanzen um uns herum.

      „Wie wäre es mit so etwas?“ Pink schaute von meinem Handy auf.

      Sie hatte es irgendwie geschafft, zu einem anderen Bereich der Webseite des Juweliergeschäfts zu navigieren, und dort einen wunderschönen Platinring mit einer komplexen Gravur gefunden, die übereinander geschichteten Schneeflocken glich. Ich musterte ihn. Er glänzte silbrig und sah wirklich edel aus. Sogar die Oberfläche war zeitgemäß.

      „Ist das nicht zu viel?“

      „Ich denke, mit deinem Gesicht und deinem ganzen“ – Lila umfasste mit einer ausholenden Geste meinen Körper, meine nachlässige Haltung und wahrscheinlich auch meine Lebensentscheidungen – „ist zu viel das Mindeste, was du tun kannst.“

      „Drückst du dich vor der Sitzung des Gerichts?“, rief Shannon von der Hintertür aus.

      Sie sah in den verwaschenen Jeans und einem weiten Shirt mit V-Ausschnitt richtig gut aus, und ihr kastanienbraunes Haar hing ihr in einem lockeren Zopf über den Rücken. Die Brownies kletterten auf die Bank und starrten sie mit benebeltem Grinsen an, als wären sie von einem von Lovers Zaubern getroffen worden.

      Ich konnte die Krone auf Shannons Kopf nicht sehen, aber ich spürte sie. Sie fühlte sich wie ein heißer Topf auf dem Herd an, heiß, obwohl die Herdplatte darunter ausgeschaltet war.

      „Ich drücke mich nicht.“ Ich schaute auf die Uhr. „Das Treffen beginnt erst in fünfundzwanzig Minuten. Außerdem ist es eine Sondersitzung. Das Gericht tagt erst am Mittwoch wieder. Ich habe mich nur darauf eingelassen, weil Königin Celandine die letzte Sitzung mit rechtlichen Details vergeuden wollte.“

      „Vertragliche Details“, stichelte Shannon. „Ich verstehe, warum du dich drückst.“

      Sie schob die Brownies vorsichtig zur Seite und setzte sich neben mich auf die Bank. Sie schnappte sich ein Stück des Baguette-Sandwiches und biss hinein. „Worum geht’s, Kleiner?“

      „Ich versuche, einen Ring zu finden. Nick meint, eine schlichte Zeremonie reicht für uns, aber dann redet er ständig von all den Dingen, die er haben will. Blumen. Ein Empfang. Feuerwerk.“

      Shannon nickte und das Schweigen zwischen uns zog sich in die Länge. Gerade als ich ihr mein Herz ausschütten wollte, ließ sie mich vom Haken. „Du kannst deine Gerichtssitzungen nicht länger hier abhalten.“

      „Warum nicht? Der Gerichtssaal funktioniert noch. Du hast die Fenster für mich repariert.“ Ich hob die Augenbrauen. „Ich wüsste nicht, warum sich etwas ändern sollte.“

      „Veränderungen sind Teil des Lebens. Ich habe die Fenster und den Raum repariert, weil das Haus ohne sie unvollständig war. Als die alte Windrose das Zimmer schuf, war es Teil des Hauses. Das Haus selbst brauchte diesen Raum.“ Shannon betrachtete den umliegenden Garten und strich mit ihren Fingern über ein Windspiel, das die Brownies aufgehängt hatten.

      Es klingelte leise und Shannon lächelte.

      „Das Haus brauchte den Raum. Du brauchst den Raum nicht. Was du brauchst, ist ein eigenes Zuhause. Du kannst dich nicht ewig auf das anderer Leute verlassen.“

      „Ich versteh’s nicht. “ Ich runzelte die Stirn. Als sie mir einen amüsierten Blick zuwarf, hob ich beide Hände. „Ehrlich nicht. Ich brauche den Raum für die Gerichtssitzungen. Aber ich verstehe nicht, was du damit meinst, dass ich mir ein eigenes Zuhause schaffen müsse.“

      „Als du zu uns kamst, hattest du schon so lange kein Zuhause mehr, dass du vergessen hast, wie sich das anfühlt. Und du lebst an verschiedenen Orten, aber egal wie lange du dort bist, du machst sie nie zu deinem Zuhause. Du erhebst nie Anspruch auf sie.“ Shannon hob ihre Hand und deutete auf Silverwood. „Du hättest hier hundert Jahre leben können und es wäre immer nur Malcolms Haus gewesen.“

      Stirnrunzelnd dachte ich über die Bedeutung ihrer Worte nach. Ich hatte monatelang in Silverwood gewohnt, aber die einzigen Veränderungen, die ich vorgenommen hatte, waren aus der Notwendigkeit heraus erfolgt. Ein neuer Topf, wenn wir einen brauchten, neue Bettwäsche.

      Sugar, Nick und ich lebten schon seit Monaten in meiner neuen Wohnung, aber es war immer noch die Wohnung. Es war nicht unser Zuhause.

      „Du bist mächtig, und einen Teil deiner Macht beziehst du daraus, dass du ein Zuhause hast.“ Shannon sah mich an, und ich war wieder trotzige sechzehn und weigerte mich, das zu verstehen, was sie sagte.

      „Elestren – eine der anderen Windrosen – hatte nie ein eigenes Zuhause. Sie reiste von Hof zu Hof.“ Ich wedelte mit den Händen und zeichnete mit meinem Zeigefinger einen Kreis in die Luft, um anzudeuten, dass Elestren sich in einem großen Kreis bewegte.

      „Und sie hatte an keinem der Höfe ihre eigenen Räume? Sie verlangte nicht, dass ihre Sachen in ihrer Abwesenheit unangetastet blieben?“ Shannon hob eine Augenbraue. „Versuch’s noch mal, Kleiner.“

      Ich sackte nach vorne. „Warum jetzt? Warum sagst du das erst jetzt?“

      „Weil die Frontlinien gezogen werden. Und ich möchte, dass du so sicher bist, wie ich es nur möglich machen kann. Ein Zuhause zu haben, einen sicheren Ort, ist wichtig. Ich …“ Shannon schüttelte den Kopf. „Wenn man ein Zuhause hat, kann man Magie und Liebe darin investieren. Es ist wichtig, einen solchen Ort zu haben.“

      Ich dachte an die Wohnung, an Señora Lima, die Großmutter am Ende des Flurs, die immer Tamales vorbeibrachte, wenn sie welche machte, und an Andres, den Jungen, der schon für das Aufhalten der Fahrstuhltür fünf Dollar verlangte, aber seine Schwester mit grimmiger Heftigkeit beschützte. Ich mochte die Wohnung nicht als meine betrachten, aber ich empfand Zuneigung für sie alle. Sie gehörten zu mir.

      „Hier.“ Shannon hielt mir ein kleines Bündel hin. „Es tut mir leid, dass ich es dir nicht gleich gegeben habe, aber ich bin gerade erst damit fertig geworden, den Lagerraum durchzusehen, in dem Laurel unsere ganzen Sachen untergebracht hatte.“

      Ich nahm es entgegen. Der blaue Stoff war weich, so fein gewebt, dass er sich wie Seide anfühlte. Als ich mit dem Finger darüberstrich, erkannte ich, dass er aus Spinnweben bestand.

      „Als du zu uns kamst, hattest du nichts. Nach deinem Verschwinden haben wir die Sozialarbeiterin gedrängt, nach Informationen darüber zu suchen, wo du vorher gewesen bist.“ Shannon verzog unglücklich das Gesicht. „Wir haben sämtliche Pflegefamilien, in denen du jemals gelebt hast, abgeklappert, um dich zu finden. Als Marco anfing, sie auszufragen, erinnerte sich in einer Familie jemand daran, dass dies dir gehört hatte.“

      Mit anderen Worten: Es war von einer meiner früheren Pflegefamilien gestohlen worden, und Marco, phänomenaler Privatdetektiv, der er nun mal war, hatte es wie Columbo aus ihnen herausgekitzelt.

      Ich öffnete vorsichtig die blutrote Schleife, mit der es verschnürt war. Im Inneren befanden sich eine silberne Babyrassel, eine Kette aus etwas, das wie Perlen aussah, und eine Handvoll getrockneter Samen.

      „Was …“ Ich stupste sie mit dem Finger an und riss die Augen auf.

      Sie stammten aus dem Fernen Reich. Die Rassel schien aus Mondlicht gefertigt zu sein. Das Material sah aus wie Silber, aber es war kein Metall aus der Welt der Menschen. Ich strich mit dem Finger über die Gravur und die Illustration erwachte zum Leben, dekorative Sterne und Monde wirbelten um die Rassel herum.

      „Hatte ich diese Dinge bei mir, als ich gefunden wurde?“ Ich nahm die Kette in die Hand. Die Qualität der Perlen war so außerordentlich, dass jeder Sammler zweifelsohne ein Vermögen für sie bezahlen würde. Als ich sie ansah, legte sich ein Gefühl der Sicherheit wie eine Decke um meine Schultern. Die Perlen würden sich selbst zerstören, ehe sie mich zu Schaden kommen ließen.

      „Laut deiner Sozialarbeiterin, ja. Sie hätten dich in jede Pflegefamilie begleiten sollen, aber als du zu uns kamst, waren sie nicht mehr da. Die vorletzten Pflegeeltern vor uns, nun ja …“

      „Sie haben sie nicht verkauft?“ Erneut stupste ich die Samen mit dem Finger an und versuchte, zu erspüren, welche Wesenheiten in ihnen steckten.

      „Würdest du die verkaufen, Garstiger?“ Rosas Augen waren weit aufgerissen, ihre Zähne vor Gier gebleckt. „Niemand würde sie verkaufen.“

      Gelb streckte die Hand nach der Rassel aus, aber Lila kam ihr zuvor. Sie hielt sie in den Händen und betrachtete sie nachdenklich.

      „Weißt du, damit könnten wir etwas anfangen.“

      Bevor ich Nein sagen konnte, weiteten sich Grüns Augen. Sie nickte energisch mit dem Kopf. „Könnten wir! Könnten wir! Ein klassischer Ring. Vielleicht mit ein paar Gravuren oder einfach in gebürstetem Silber.“

      „Ihr wollt daraus Nicks Ehering fertigen“, sagte ich langsam. „Was habt ihr mit dem überschüssigen Metall vor?“

      „Honorar für unsere Dienste“, erwiderte Lila. „Keine Schuld oder Verpflichtung, wenn du es uns im Austausch für den Ring überlässt.“

      Ich nahm Lila die Rassel ab und wog das schwere Metall in der Hand. Ich stellte mir vor, wie es sich an Nicks Finger anfühlen würde, ein Zeichen meiner Liebe zu ihm. Ich stellte mir den silbernen Glanz des Metalls vor, der miteinander vereinte, wer und was ich war, und was wir zusammen sein würden.

      Bevor ich zu genau darüber nachdenken konnte, sagte ich: „Tut es.“

      Im Handumdrehen hatte Lila mir die Rassel aus den Fingern gerissen und die Brownies verschwanden im Gebüsch. Shannon lachte.

      „Ich glaube, sie wollte es in Sicherheit bringen, bevor du deine Meinung änderst.“

      „Das werde ich noch bereuen, was?“ Ich stellte mir einen Ehering vor, der aussah wie mein Auto: fluoreszierend, knallpink und die falsche Art von Aufmerksamkeit erregend.

      Shannon schüttelte den Kopf. „Ich werde dafür sorgen, dass sie sich benehmen.“

      „Das bedeutet, ich wurde nicht einfach hier ausgesetzt.“ Ich untersuchte die Samen erneut. Welche Art von Wesenheiten enthielten sie? Waren es Naturgeister, die sich um ein kleines Kind gekümmert hätten?

      „Du wurdest hier ausgesetzt“, erwiderte Shannon bedächtig. „Aber es sieht so aus, als hätte Lilacina dir etwas mitgeben wollen.“

      „Sie hat mich nicht einfach zum Sterben zurückgelassen.“ Ich versuchte, die Worte ohne Bosheit auszusprechen, aber sie wogen schwer auf meiner Zunge.

      „Wenn sie deinen Tod gewollt hätte, hätte sie dich nicht an einem Ort zurückgelassen, wo dich jemand finden würde.“ Shannon tätschelte mein Bein. „Sie hätte dich auch in der Wüste oder mitten auf der Autobahn aussetzen können.“

      „Sie hat keine Güte in sich. Eine gute Tat ändert nichts an dem, was sie getan hat.“ Trotzdem steckte ich die Halskette und die Samen in meine Umhängetasche.

      Shannon gab einen unverbindlichen Laut von sich. „Ich mache mir Sorgen um Bastian. Seine Magie ist ganz ähnlich wie deine es war, als du zu uns gekommen bist, aber er öffnet sich mir nicht. Es würde helfen, wenn er einen Fae um sich hätte, der weiß, wie es ist, als Mensch durchzugehen zu versuchen. Vielleicht jemand, der ihm zeigen könnte, wie das geht?“

      „Wow, sieh mal, wie spät es ist. Gericht fängt gleich an.“ Bevor Shannon mich zu Nachhilfeunterricht überreden konnte, sprang ich von der Bank und ging ins Haus. Sie folgte mir nicht, aber ich machte mir keine Illusionen, dass sie es auf sich beruhen lassen würde.

      Da Königin Celandine vor dem Ball, mit dem die Übergabe der Macht von ihrem Frühlingshof an die Sommerkönigin gefeiert werden sollte, einige Dinge geklärt haben wollte, war eine Sondersitzung des Gerichts einberufen worden. Ich war ein paar Minuten zu früh dran, aber die pulsierende Energie war im Raum bereits spürbar.

      Sobald ich den Eichenholzthron rief, erschienen zwei der Türen zum Fernen Reich. Die von Celandine öffnete sich mit einem Wirbel von Blüten, die von König Hawthorne mit dem Rascheln vertrockneter Blätter.

      „Wo ist Balsam?“, fragte Hawthorne sofort.

      „König Hawthorne vom Herbsthof. Willkommen.“ Ich nahm Platz und deutete auf seinen Thron.

      Königin Celandine ließ sich anmutig auf ihrem eigenen Thron nieder, doch sie sah König Hawthorne aus zusammengekniffenen Augen an.

      „Königin Celandine“, grüßte ich sie. „Wie läuft es am Frühlingshof?“

      Ihr Blick verriet mir, dass sie den Schein zu wahren versuchte. Sie lächelte, aber zum ersten Mal wirkte es nicht so aufrichtig wie sonst.

      „Ich fürchte, es gibt beunruhigende Vorzeichen.“ Sie presste die Lippen zusammen.

      „Was wollt Ihr damit sagen?“ Ich runzelte die Stirn und umklammerte den Eichenholzstab fester.

      Bevor sie antworten konnte, breitete sich Eis im Raum aus. König Hawthorne stampfte mit dem Fuß auf und ließ ein kleines Feuer aufflackern, das das Eis in Wasser verwandelte.

      „König Hawthorne. Dies ist mein Gerichtssaal. Ich fordere Euch nachdrücklich auf, das zu respektieren.“ Meine Worte waren scharf. Silverwood bestand immer noch aus sehr, sehr leicht entflammbarem Holz.

      „Das werde ich, wenn er es tut.“ Hawthorne hob das Kinn und verzog den Mund.

      König Balsam schritt in den Raum, sein pelzgefütterter Umhang wehte hinter ihm her. Javor folgte ihm mit ausdrucksloser Miene.

      Ich schaute den Mann an, der mich im Schwertkampf unterrichtet hatte, und suchte nach einem Hinweis darauf, warum die drei Monarchen einander an der Gurgel hatten. Leider fand ich keinen, denn Javors Blick war auf seinen König gerichtet. Balsam warf sich auf seinen Thron, beugte sich umgehend vor und zeigte auf König Hawthorne.

      „Ich bekomme entweder eine Entschuldigung oder deinen Kopf, Hawthorne.“ König Balsam umklammerte das Heft seines Schwertes.

      „Von mir bekommst du keine Entschuldigung, Aufrührer.“ Hawthornes Finger strichen über einen Dolch, der an seinem Bein befestigt war. „Du hast schließlich mich beleidigt.“

      Ich packte den Eichenholzstab mit beiden Händen, hob ihn hoch und donnerte ihn auf den Boden.

      „Beherrscht Euch und antwortet mir. Was ist geschehen?“ Meine lauten Worte hallten mit der ganzen Kraft meiner Position durch den Raum.

      Schatten tanzten durch den Saal und purzelten übereinander, als die Tür zum Dunklen Reich aufging. Prinz Talon trat mit angespannter Mine ein und funkelte die Versammelten finster an.

      „Sag mir nicht, dass einer von ihnen auch dich beleidigt hat. Meine Bereitschaft, Strafen zu verteilen, hat

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Ohne Titel
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Kapitel 6
      


      		
        Kapitel 7
      


      		
        Kapitel 8
      


      		
        Kapitel 9
      


      		
        Kapitel 10
      


      		
        Kapitel 11
      


      		
        Kapitel 12
      


      		
        Kapitel 13
      


      		
        Kapitel 14
      


      		
        Kapitel 15
      


      		
        Kapitel 16
      


      		
        Kapitel 17
      


      		
        Kapitel 18
      


      		
        Kapitel 19
      


      		
        Kapitel 20
      


      		
        Kapitel 21
      


      		
        Kapitel 22
      


      		
        Kapitel 23
      


      		
        Kapitel 24
      


      		
        Kapitel 25
      


      		
        Kapitel 26
      


      		
        Kapitel 27
      


      		
        Kapitel 28
      


      		
        Kapitel 29
      


      		
        Kapitel 30
      


      		
        Kapitel 31
      


      		
        Kapitel 32
      


      		
        Kapitel 33
      


      		
        Kapitel 34
      


      		
        Kapitel 35
      


      		
        Kapitel 36
      


      		
        Kapitel 37
      


      		
        Kapitel 38
      


      		
        Kapitel 39
      


      		
        Kapitel 40
      


      		
        Kapitel 41
      


      		
        Kapitel 42
      


      		
        Kapitel 43
      


      		
        Kapitel 44
      


      		
        Kapitel 45
      


      		
        Kapitel 46
      


      		
        Kapitel 47
      


      		
        Kapitel 48
      


      		
        Kapitel 49
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


    


  


This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/image-6das-dunkle-reich_ebook.jpg
SN f |

! X N AR R E

\ v %/ ) A i

R W\ 7 Q> E

f‘f !

(GBI H

Sq < H

N G O H

AM4Ro 1yyesTIGRT %’ H

2 B - - -
AN /]






